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Vortrag in der Aula der Berliner Universität, 
gehalten am 2. Oktober 1906 

Meine Damen und Herren ! Wenn ich die Ehre habe, heute über 
die Fürsorge für die schulentlassene Jugend vor Ihnen zu sprechen, 
80 ist es meine erste Aufgabe, den Begriff der sehulentlassenen 
Jugend festzulegen. 

Wir haben im allgemeinen in Deutschland als den Schulent- 
lassungstermin das 14. Lebensjahr; Bayern entläßt aber die Volks- 
schüler bereits mit dem 13. Lebensjahre. An diesen Schulentlassungs- 
termin haben wir, trotzdem die Strafmündigkeit schon mit dem 
12. Lebensjahre beginnt, mit unserer Fürsorge anzuknüpfen und sie 
während derjenigen Jahre fortzusetzen, welche im Sinne der Wohl- 
fahrtspflege als die besonders schutzbedürftigen erkannt worden sind. 
Die Erfahrung hat gelehrt, daß es sich im allgemeinen um 4 Jahre 
handelt. Wir verstehen also unter der schulentlassenen Jugend die 
jungen Leute, Knaben und Mädchen, während der ersten 4 Jahre 
nach der Schulentlassung, aber nicht die gesamte Jugend, sondern nur 
die erwerbstätige. Das sind rund 3 Millionen Personen in Deutsch- 
land oder 5,2 Prozent der Bevölkerung. 

Ist so der Begriff der einen Hälfte unseres Themas festgelegt, 
so ist das Gleiche für die andere Hälfte, für den Begriff der 
SchntzfOrsorge, in diesem Kreise, in dem er ausreichend bekannt ist, 
nicht erforderlich, und ich kann mich sogleich dazu wenden, die 
In der Frage der Ffirsoi^e ffir die sehnlentlassene Jugend 
rahenden Probleme vor Ihnen zu entwickeln. 

Ich bin der Meinung, daß die Unzahl der sich hier darbietenden 
Probleme ihre letzte Wurzel in dem Umstände hat, daß die Um- 
bildung der Stände, die nach Auflösung des alten Dreistände- 
staates und unter der Nachwirkung der französischen Revolution jetzt 
vor einem Jahrhundert durch die STEiN-HABDENBERGSche Gesetzgebung 
bei uns in Preußen und ähnlich in den weitaus meisten übrigen 
deutschen Staaten einsetzte, noch nicht derartig abgeschlossen ist, daß 
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die neu gewonnenen Verhältnisse schon vollständig gefestigt wären. 
Die Umbildung, die sich in diesem abgelaufenen Jahrhundert voll- 
zogen hat, ist in sich dadurch verzögert worden, daß sich als die 
unterste Schicht eine solche der Declassierten bildete. Außerdem 
ging neben der Neuformung der Stände einher: die große Neu- 
bildung der Staaten und ihrer Grundlagen, das Durchringen zur 
deutschen Einheit, die allmähliche Anbahnung einer Entwicklung des 
Staates zu einem Bechtsstaate, die Neugestaltung des Wirtschafts- 
und Verkehrslebens durch den Einfluß der Naturwissenschaften, durch 
die großen Entdeckungen und Erfindungen, die Änderungen der ge- 
samten Lebenshaltung und das Auftauchen neuer sozialer Fragen. 
Mit diesen gewaltigen Prozessen mußte sich eine Reihe von Folge- 
erscheinungen verbinden, welche auflösend wirkten und deshalb einen 
Ersatz oder aber Ergänzungen erforderten, ohne daß solche in unserer 
Oesellschaft schon vollständig gefunden wären. Hierher gehören die 
Auflösung der alten patriarchalischen Verhältnisse, die Stockungen in 
der Stetigkeit der Arbeit, die Bildung eines zahlreichen Proletariats, 
die Einwirkungen des vermehrten Wettbewerbes, die Überfüllung der 
Berufe, das Damiederliegen zahlreicher Erwerbszweige, die Ausbeutung 
Jugendlicher, die Lehrlingszüchterei, die Zunahme ungünstiger Beein- 
flussung durch Not, Elend und Versuchungen aller Art, das An- 
wachsen der Kriminalität der Jugendlichen, die Vermehrung der Vor- 
bedingungen für sittliche Gefährdung, Verrohung und Verwahrlosung 
eines Teiles der Jugend und das Stellen auf die eigene Erwerbstätig- 
keit in einem sehr jungen Alter bei gleichzeitiger Abschwächung 
oder völligem Versagen der ehemaligen Fürsorgemittel. Denn infolge 
der besseren äußeren Gestaltung der Lebensführung tritt an die 
männliche und an die weibliche Jugend heut nicht bloß in der Groß- 
stadt, sondern auch auf dem platten Lande Versuchung und Ver- 
führung in vermehrter Zahl und in verfeinerter Gestalt heran, während 
die alten Erziehungsfaktoren, der feste sittliche Halt einer klaren 
Weltanschauung, der Einfluß einer starken religiösen Überzeugung, 
das innige Gefüge des Familienlebens, die patriarchalische Zucht des 
Lehrherm immer schwächer und unwirksamer wurden. Es war und 
ist geboten, aus der bürgerlichen Gesellschaft heraus für die schwin- 
denden bisherigen erziehlichen Momente neue an die Stelle zu setzen, 
insoweit die Neubelebung der alten nicht möglich ist. Dies wird 
umsomehr notwendig, als man heut nicht mehr an der Scholle klebt 
Selbst die Landwirtschaft macht heute durch ihre Nebenindustrien 
Zu- und Abzug von Arbeitern erforderlich, und die große Zahl der 
ungelernten Arbeiter, die besonders unter dem Einflüsse des Schlaf- 
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Stellenwesens und auch des Alkoholmißbrauches leiden, vermehrt 
die vorhandenen Schwierigkeiten. 

So sind wir vor die Frage gestellt: soll hier eine Hilfe durch 
die bürgerliche Oesellschaft selbst für diese heranwachsende 
Jugend eintreten? Ich glaube, wir können sie hier in unserem 
Kreise mit einem »Ja« beantworten, ohne dies »Ja« weiter zu be- 
gründen. Das Schwierige ist nicht, ob die Hilfe erforderlich ist, 
sondern die Frage: wie soll die Hilfe eintreten? Nicht die 
Selbstsucht darf durch sie gefördert werden, sondern es muß durch 
die Fürsorge eine organische, auf festem Fundament ruhende und 
nicht eine äußerliche Hilfe geschaffen werden. Der Ausgangspunkt 
muß sein, daß man die Erziehung nicht mit der Schulzeit beendet 
sein läßt, sondern daß an die Schulerziehung eine weitere Erziehung 
angeknüpft wird: die Erziehung der heranwachsenden 
Jugend durch die bürgerliche Gesellsch aft selbst. Und 
hierfür gilt es, die Leitsätze zu finden. Eine jede Erziehung will 
auf Freiheit beruhen und ganz besonders eine solche durch die 
bürgerliche Gesellschaft erfolgende Erziehung der Jugend, bei der 
doch der Selbstbetätigungsdrang ein durchaus berechtigter ist. Die 
Erziehung wendet sich zunächst an den Naturmenschen, der durch 
die Naturordnung auf den Kampf gestellt ist. Der Kampf aber 
zwingt zur höchsten Anspannung der Kräfte, und diese läßt den 
Naturmenschen zum Kulturmenschen werden. Unsere Aufgabe ist 
es, die Entfaltung der Kulturkräfte zu fördern und Menschen mit 
festgeprägter Weltanschauung zu erziehen, die innerhalb der heutigen 
Kultur tätig sind und an ihr mitarbeiten. 

Wenn wir so an diese Frage herangehen, gewillt, unsere Ver- 
pflichtung zu sozialer Arbeit anzuerkennen, dann dürfen wir ein 
weiteres großes Problem nicht übersehen. Wir gewöhnen uns im 
bürgerlichen Leben leider viel zu sehr daran, die Dinge nur von der 
einen Seite zu beschauen, und vergessen, daß jedes körperliche Ding 
und auch jede geistige Vorstellung eine zweite Seite besitzt. Es gilt 
aber, mit geistigen Röntgenstrahlen hindurch zu dringen durch diese 
sinnlichen Erscheinungen und durch diese geistigen Vorstellungen, 
um das Rückbild zu erblicken und zu erfassen. Wir müssen uns 
dazu zwingen, von den Dingen gleichzeitig die subjektive und die 
objektive Vorstellung, die sinnliche und die geistige für uns zu erhaschen; 
dann werden wir dessen innewerden, daß die anscheinenden Gegen- 
sätze sich vereinigen. Wir müssen uns klar darüber sein, daß die 
materialistische Anschauung auf die Vielheit bückt und die idea- 
listische auf die Einheit, daß aber beide zusammen doch trotz oder 
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vielmehr wegen der fortwährenden Verwandlungen in einer großen 
Gesamtheit aufgehen. Es darf der Idealismus nicht außer acht 
lassen, daß, wenn er mit seinen hohen Zielen an eine Aufgabe heran- 
geht, er des Realismus nicht entbehren darf. Es wäre falsch, immer 
nach den Sternen zu schauen und zu vergessen, daß der Fuß auf 
dem festen realen Boden stehen muß, und daß man Schritt für Schritt, 
von Bülte zu Bülte schreiten muß, um vorwärts zu kommen. Ich 
stehe nicht an, zu erklären, daß auch der Materialismus für ein be- 
stimmtes Gebiet seine volle Berechtigung hat. 

Und so soll der Altruismus nicht etwa den Egoismus beseitigen 
— denn dieser ist nötig — , sondern auf ein verständiges Maß zurück- 
führen. Man soll sich klar darüber werden, daß beide in der wahren 
Sittlichkeit sich vereinen. 

Die Gesellschaft stellt eben die Gesamtheit der Beziehungen der 
Menschen zur Güterwelt dar und wird deshalb durch die vielfachen 
Abhängigkeitsverhältnisse beeinflußt, aus denen der Kampf der ab- 
hängigen Mchtbesitzenden oder Minderbesitzenden gegen die Be- 
sitzenden entspringt. Aufgabe des Staates ist es, durch seinen Zwang 
dahin zu wirken, daß der Einzelne über seine persönlichen Interessen 
hinaus sich in den Dienst von an sich ihm femliegenden Interessen 
stellt und dadurch der Allgemeinheit dient Der Zweck dieses 
Zwanges ist, einen Ausgleich der Gegensätze herbeizuführen, die sich 
widerstreitenden Interessen miteinander zu versöhnen. Die bürger- 
liche, d. h. die staatlich organisierte, Gesellschaft hat die Pflicht, aus 
sich heraus von der Vielheit zu der Einheit zu gelangen, aus 
sich heraus den großen Kulturaufgaben gerecht zu werden und sie 
zu lösen. Schaut man sich so die Dinge an, so kommt man zu der 
Überzeugung, daß zwischen Staat und bürgerlicher Gesellschaft nicht 
ein Gegensatz ist, sondern daß diese beiden zusammengefaßt werden 
in einer großen Einheit zu großen Aufgaben. Und ebenso muß dann 
das Vorurteil schwinden, daß ein Gegensatz der verschiedenen Stände 
vorhanden sei, der eine gedeihliche Entwicklung hindere. Nicht um 
Gegensätze der Stände handelt es sich, sondern um verschiedene 
Abstufungen, um aufeinander gelagerte Schichtungen, die aufeinander 
angewiesen sind und gemeinschaftlich ein organisches Ganzes bilden. 
Wer Gegensätzlichkeit da hineinträgt, wo liebevolle Forschung und 
vorurteilsloses Verständnis geboten ist, versündigt sich am Volkswohle. 
Freilich kann nicht geleugnet werden, daß eine Entfremdung zwischen 
den Gebildeten und den Mindergebildeten und Ungebildeten ein- 
getreten ist, die tief beklagenswert genannt werden muß. Aber die 
Schuld hieran trifft beide Teile gleichmäßig: die Ersigenannten des* 
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halb, weil sie die FühluDg mit den eigenen Volksgenossen verloren 
haben, und die Letztgenannten deshalb, weil ihnen das Gefühl für 
ihre Verpflichtungen gegenüber dem Staatsganzen abhanden gekommen 
ist, und sie sich in eine Gehässigkeit gegen Bessergestellte haben 
hineindrängen lassen. Weil aber auf beiden Seiten Schuld liegt, läßt 
sich die Versöhnung ermöglichen. 

Unter dieser Betrachtung will jede Wohlfahrtspflege verstanden 
werden. Die Wohlfahrtspflege ist ein sittlicher Zwang für 
jeden, der sich in ihren Dienst stellt Aus dieser sittlichen Not- 
wendigkeit heraus, aus der Pflicht zum sozialen Schaffen, die man in 
erster Linie gegen sich selbst und erst in zweiter gegen seine Mit- 
menschen hat, soll die Arbeit auch auf dem Gebiet der Fürsorge für 
die schulentlassene Jugend erwachsen. Geschieht dies, dann werden 
wir nicht im Zweifel darüber sein, daß auch auf diesem Felde das 
große Gesetz der Entwicklung das ausschlaggebende ist, und daß 
wir nicht von den Dingen und Ideen, die von außen hineingetragen 
werden, die Lösung zu erwarten haben, sondern daß eine organische 
Ed twicklung von innen heraus erfolgen wird. Wir können dessen 
gewiß sein : sie wird kommen, und es wird langsam die Lösung sich 
durch die Tätigkeit der bürgerlichen Gesellschaft finden. Denn die 
Probleme sind bereits im Prinzip gelöst, und es handelt sich 
nur darum, sie immer allgemeiner zu erkennen und das, was sich 
aus ihnen ergibt, auszubauen. Es muß die Überzeugung in die 
weitesten Kreise getragen werden, daß die Gesellschaft die Pflicht zu 
erfüllen hat, zwecks Lösung der einzelnen Probleme und der aus 
ihnen entspringenden Aufgaben eigene Tätigkeit zu entfalten. Dann wird 
der Teil der sogenannten sozialen Frage^ der überhaupt lösbar ist, 
keine sonderlichen Schwierigkeiten mehr bieten; denn alle anscheinend 
getrennten Fragen : Fortbildungsschulzwang, Volksbildung, Aufbesserung 
der Wohnungs Verhältnisse, der gesamten Lebenshaltung usw. usw. 
gehen untereinander und mit unserer Frage Hand in Hand. 

Ich habe vor einiger Zeit meinen engeren Kollegen, den Juristen, 
gesagt^ was nach meiner Meinung ihre sozialen Pflichten sind. Ich 
habe öffentlich eine anklagende Stimme erheben müssen, weil so viele 
davon unerfüllt sind. Aber man muß darüber hinaus an die Gesamt- 
heit der bürgerlichen Gesellschaft eine flammende Anklage richten, 
daß sie zwar belehrt sind, aber weder selbst weiter lehren wollen, 
noch auch nur das Gelernte zu betätigen die Lust haben. Ich spreche 
nicht von den »Wenigen, die 'was davon erkannt« haben, die man 
im Dienste sozialer Bestrebungen, auf den Kongressen und auch beim 
Zahlen immer wieder findet. Ich spreche von den Allzuvielen, die 
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da lau und träge sind, und die sich nicht aufrütteln lassen wollen, 
um durch persönliche Arbeit zu helfen, die beim Brande des Nach- 
barhauses nicht glauben, daß es sich um ihre eigene Angelegenheit 
handelt. 

Nach diesen allgemeinen Darlegungen komme ich zu den O^rnnd- 
sStzen, nach welchen zur ErfQllung der aus den Problemen 
erwachsenden Aufgaben die Ffirsoi^etStlgkelt sieh zu ent- 
wickeln hat. 

Zunächst ist eine Abgrenzung gegen Staat und Elrehe er- 
forderlich. Diese haben gesonderte Aufgaben. Der Staat hat die 
Macht und kann den Zwang ausüben. Die Kirche hat den Glauben 
und die Fähigkeit, gerade durch den Glauben begeisterte, tüchtige 
Hilfe von Glaubensgenossen und gemeiniglich auch nur für diese zu 
finden. Staat und Kirche, Macht und Glauben wollen unterstützt 
werden durch die freie Liebestätigkeit der bürgerlichen Gesellschaft. 
Diese drei müssen einander gegenseitig befruchten. Weil das so ist, 
darum kommt für die gesellschaftliche Fürsorge nicht die Konfessio- 
nalität in Frage, und darum ist es unmöglich, für sie die Grenzen 
zu ziehen nach der Partei oder nach dem Berufe. Die Inter- 
konfesslonalltät ist geboten, weil die erzieherischen Mittel, mit 
denen zu rechnen ist, ebensowenig konfessionell sind wie all die 
tausend Einrichtungen, mit denen das große Leben selbst das heran- 
wachsende Geschlecht erzieherisch und wirtschaftlich heranbildet. Das 
Gleichnis vom barmherzigen Samariter stammt nicht aus einem 
heidnischen Fabelbuche, sondern aus dem Munde des Herrn. Es ist 
daher zur Fflrsoi^e Jedermann berufen und hat sie auszuüben, 
der im stände ist, für einen andern zu sorgen, eingeschlossen die- 
jenigen, welche die Jugend soeben aus der Schule entlassen haben, 
die Lehrer und Lehrerinnen, und mit ihnen Dienstherren und Arbeit- 
geber, Beamte und Rentner, ein jeder, der über einen gewissen Schate 
von Bildung oder von Besitz oder von Gemüt verfügt, vor allem die 
Frauen, die die geborenen Helferinnen auf diesem Gebiete sind. Er- 
forderlich ist nur: selbstlose Menschenliebe, Umsicht, Takt und Be- 
reitschaft zur Hilfegewährung durch persönliche Dienstleistungen. 

Welches ist nun der Umfang der Fttrsorgetätlgkelt? Die 
Fürsorge für die schulentlassene Jugend muß umfassen das sittliche, 
das geistige, das leibliche und das wirtschaftliche Wohl. In diesen 
vier Dingen eingeschlossen ist zugleich die rechtliche Fürsorge, die 
eine große Reihe von neuen Forderungen an Staat und Gesetzgebung 
stellt. Ich erinnere daran, daß augenblicklich der Drang nach Jugend- 
gerichten ganz besonders lebhaft und auch begründet ist Und dieser 
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große Umfang der Fürsorgetätigkeit hat zu seinem Arbeitsfelde die 
Bekämpfung aller derjenigen Erscheinungen, welche gegenüber dem 
sittlichen, geistigen, leiblichen oder wirtschaftlichen Wohle schädigend 
wirken können. Gegenüber dem sittlichen durch die Abwehr der 
Gefährdungen des Berufes, des privaten und des öffentlichen Lebens 
und der Lockerung der Familienzusammengehörigkeit. Gegenüber 
dem geistigen durch die Bekämpfung der Vernachlässigung der Port- 
bildung. Gegenüber dem leiblichen durch Vorbeugung betreffs der 
Schäden, die ein falsch ergriffener Beruf mit sich bringt, insbesondere 
durch ärztliche Feststellung, ob der Jugendliche wirklich in den er- 
wählten Beruf eintreten darf. Gegenüber dem wirtschaftiichen durch 
das Entgegenwirken gegen alle diejenigen Erscheinungen, welche die 
Ausbildung und das Erwerbsleben der Jugend ungünstig gestalten. 

Indem so das Negative gegeben ist, ist das Positive dadurch be- 
grenzt, daß alle Mittel zu ergreifen sind, welche dahin zielen, nicht 
nur Schäden zu beseitigen, sondern auf allen vier Gebieten das vor- 
handene Gute zu festigen und zu mehren und günstige Bedingungen 
für eine gedeihliche Entfaltung zu verschaffen. Dieser große Umfang 
der Fürsorgetätigkeit muß femer in der Weise ausgefüllt werden, 
daß man sich klar darüber ist, daß nicht jeder Jugendliche gleich- 
artig mit dem andern behandelt werden darf, daß vielmehr eine 
große Zahl von Schattierungen und von Abstufungen sich findet, 
die eine individuelle Behandlung erheischen. Ich nenne die Waisen, 
die sonstigen Verlassenen und die Verführten, diejenigen, welche 
mit körperlichen oder geistigen Schäden behaftet sind, insbesondere 
die Stotternden, Tauben, Blinden, die Tuberkulösen, Rhachitischen 
Epileptischen und Verkrüppelten, die geistig Minderwertigen und 
die geistig Schwachen, endlich die Bettier und Landstreicher, die 
Gefährdeten, die Verwahrlosten und die Verbrecher. Indem ich so 
eine Anzahl von Klassen herausgreife, entrollt sich Ihnen von selbst 
das Bild, wie die Behandlung verschiedenartig gestaltet werden muß, 
und wie hierbei erbliche Belastung und persönliche Veranlagung, 
soziale Einflüsse, namentiich die der Umgebung, und eigenes Ver- 
schulden in Rücksicht zu ziehen sind. 

Hiermit hängt die Frage nach der Art der FfirsorgetStigkelt 
zusammen. 

Nicht zu empfehlen ist für unsere deutschen Verhältnisse das 
romanische Patronagesystem, das mehr oder minder ein Almosen- 
system ist Almosen geben ist das Schlechteste, was man der Jugend 
überhaupt antun kann. Das Beste wäre, nur zu helfen durch Rat 
und durch Unterstützung mit persönlicher Tat. Damit allein kommen 
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wir aber in den Notfällen nicht aus, und darum darf eine gewisse 
finanzielle Unterstützung hinzutreten, aber nicht in Gestalt des Al- 
mosens, sondern in der Gestalt der Zweck spende. Ich darf Gelder 
nur zu einem bestimmten Zwecke geben, und das Erstrebenswerte 
ist, daß ich selbst den Zweck mit dem Gelde erfülle und dadurch in 
natura dem Unglücklichen helfe. Wenn ich dem Bettler Suppe ver- 
abreiche, so ist das eine Zweckspende zur Stillung des Hungers; aber 
wenn ich ihm ein Zehnpfennigstück aushändige, so weiß ich nicht, 
ob er es zum Ankauf von warmer Suppe oder von Schnaps ver- 
wendet. Und darum muß ich mir klar darüber sein, daß ich durch 
ein Almosen die Gefahr der Verschlechterung d^s Beschenkten her- 
beiführe. Almosengeben bedeutet einen Mangel an sozialen Kennt- 
nissen oder an Nachdenken oder aber eine falsche Bequemlichkeit 

Im Gegensatze zu der gedankenlosen Gewährung von Almosen 
wird die Bereitschaft erfordert, so zu helfen, wie man sich selbst 
oder einen Angehörigen helfen würde. Der Entschluß muß gefaßt 
werden, den Einzelkampf gegen das Übel aufzunehmen. Und 
als solches darf nicht die Armut an sich erscheinen, deren drohendes 
Schreckgespenst man durch eine milde Spende verscheucht. Die 
innere Gesinnung muß auf Beseitigung der Entfremdung zwischen 
den besitzenden und den nichtbesitzenden Klassen gerichtet sein^ und 
das äußere Yerhalten muß sich dem zweckentsprechend anpassen. 
Es gibt nichts Verkehrteres, als wenn man sich mit dem Automobil 
in das Armenviertel begibt, um in rauschenden Seidengewändem Er- 
mittelungen vorzunehmen. 

Geht man von diesen Grundsätzen aus, so gibt es nur ein ein- 
ziges System, das Hilfe zu bringen vermag, und dies ist das Pfleger- 
System, das wir schon lange haben, und das nur des Ausbaues be- 
durfte, den es auch gefunden hat. Ich hoffe, nicht ruhmredig ge- 
scholten zu werden, wenn ich einschalte, daß dieser Ausbau des 
Pflegersystems am besten in dem berliner »Freiwilligen Er- 
2iehungsbeirat für schulentlassene Waisen<3: gelungen ist. 
Ich bin zwar dessen Leiter, aber ich darf wohl anführen, daß er der 
größte interkonfessionelle Erziehungsverein in Deutschland ist, und 
daß er die Grundsätze, die ich Ihnen soeben entwickelt habe, folge- 
richtig durchzuführen versucht hat. Er ist ein Verein, der 1500 bis 
1600 Waisenkinder in jedem Jahr unterbringt und je vier Jahre in 
Pflegschaft behält, ebensoviel Pfleger und Pflegerinnen hat und durch 
150 Vereinsärzte unentgeltliche Untersuchung und Behandlung der 
Pfleglinge sowie durch 100 fachmännische Beistände Rat und Be- 
lehrung für die einzelnen Zweige der verschiedenen Berufe gewährt. 
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Ich habe mir erlaubt, eine Anzahl von Drucksachen mitzubringen, 
und ich bitte Sie, diese in Empfang zu nehmen. Weitere Exemplare 
übersendet gern jederzeit das Yereinsbureau. 

Ich habe mit dieser Abschweifung auf einen bestimmten Verein 
nur sagen wollen, daß dasjenige, was ich vom Pflegersystem erwarte, 
nicht theoretische Gedanken sind, sondern daß diese in der Praxis 
schon längst Betätigung gefunden haben, und daß ihre Ausgestaltung 
nachgeahmt werden kann, wie sie tatsächlich schon vielfach nach- 
geahmt worden ist. 

Dieses Pflegersystem ist das System der werktätigen Hilfe durch 
die eigene Arbeit, durch eigenes Herangehen an die Jugend; es er- 
fordert, daß man selbst in die Häuser der Hilfsbedürftigen sich be- 
gibt, daß man die Umwelt, in der diese leben, erforscht und unter 
Zuhilfenahme dieser Kenntnis das einzelne Kind beurteilt und dem- 
nächst es individuell behandelt, um ihm richtig zu helfen. 

Welches sind nun die Mittel der Ffirsorge? Leitende Grund- 
sätze müssen sein: Zusammenarbeiten aller beteiligten Behörden, 
Körperschaften und Vereine, Gewährung von Unterstützungen nur im 
Falle unbedingter Notwendigkeit, gleichmäßige Berücksichtigung von 
Knaben und Mädchen, Vermeidung eines Wechsels in der Person 
des Pflegers und möglichst auch in der Wahl des Berufes, Aus- 
dehnung der Fürsorge auf vier Jahre. 

Die erste Aufgabe ist die Ermittlung der Hilfsbedürftigen, 
die am leichtesten dann durchzuführen ist, wenn man mit der Schul- 
verwaltung sich ins Einvernehmen setzt, um zu erfahren, welche 
Jugendlichen ein halbes Jahr später die Schulen verlassen werden. 
Und hat man die Bedürftigen ermittelt, so handelt es sich vor allem 
darum, Beistand bei der Berufswahl zu leisten. Die Berufswahl 
ist ausschlaggebend für die gesamte Lebensführung der Jugendlichen, 
für die jungen Knaben wie für die jungen Mädchen, die ins Leben 
hinaustreten, ungeleitet, schlecht behütet, oft gefährdet durch die 
eigene Umgebung und in manchen Fällen gar von Böswilligen zum 
Schlechten angehalten. Hier handelt es sich darum, durch die Tätig- 
keit der bürgerlichen Gesellschaft dafür zu sorgen, daß eine ver- 
ständige und richtig geleitete Berufswahl stattfindet, daß unsere 
Jugend nur in solche Berufe eintritt, für die der Einzelne nach An- 
lagen, Fähigkeiten und Neigungen, nach körperlicher und sittlicher 
Beschaffenheit wirklich bestimmt ist, und daß das Ergreifen eines 
falschen Berufes vermieden wird. Außerdem auch darum, daß eine 
ärztliche Untersuchung auf die körperliche Geeignetheit stattfindet 
Das ist ein sehr schwieriges Kapitel, und es sind die wenigsten Ärzte 
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ohne weiteres im stände, zu sagen, welcher Beruf der passendste für 
ein ihnen vorgestelltes Kind ist; da hat der freiwillige Erziehungs- 
beirat durch die Herausgabe eines »Wegweisers für die Berufs- 
wahl« ein außerordentlich gutes Auskunftsmittel allen Beteiligten 
an die Hand gegeben. Dieses Buch ist das Ergebnis von 20000 
versandten Fragebogen, deren Verarbeitung Professor Sommerfeld, 
Privatdozent Dr. Jaffa und Dr. Sauer sich unter Mitwirkung vieler 
Fachleute unterzogen haben. Es ist dort alles zusammengetragen 
über die Erfordernisse jedes einzelnen, für die erwerbstätige Jugend 
in Betracht kommenden Berufes in körperlicher und geistiger Hin- 
sicht, über die Berufsgefahren, über den Gang der Ausbildung, über 
die Aussichten des Berufes, über das Kapital, das erforderlich ist, 
um sich in dem betreffenden Berufe selbständig zu machen, über die 
Lehrstellen- und Arbeitsnachweise usw. 

Auf solcher Grundlage wird eine richtige Berufswahl getroffen 
werden, wenn man eine gute Ausbildung höher stellt als schnelles 
Geldverdienen. Besonderen Neigungen des Kindes wird Kechnung 
zu trägen sein, jedoch nicht ohne Vorsicht und nur dann, wenn 
Wollen und Können miteinander in Einklang stehen. Ein Herab- 
sinken unter den Stand der Eltern wird möglichst zu vermeiden, ein 
unverhältnismäßiges Erheben darüber nur in ganz besonderen Aus- 
nahmefällen zu fördern sein. 

An die Berufswahl muß sich die Beschaffung einer geeig- 
neten Lehr-, Dienst- oder Arbeitsstelle anschließen, und da 
ist die Hilfe fachmännischer Beistände ratsam, die zu sagen 
vermögen, was in dem einzelnen Falle das Rechte ist. Die soge- 
nannten gelernten Berufe sind den ungelernten unter allen Umständen 
vorzuziehen. Bei ersteren ist geeignetenfalls die Mitwirkung der 
Innungen und kaufmännischen Körperschaften herbeizuführen, ebenso 
die von gemeinnützigen Stellennachweisen. 

Dann kommt die Prüfung der mehreren, zur Verfügung stehendem 
Stellen und erforderlichen Falles die Beschaffung des Zuschusses, 
ohne den der Antritt der Stelle dem dazu Tauglichen aus wirtschaftlichen 
Gründen verschlossen bleiben würde. Darnach ist es die Aufgabe, 
diejenigen, welche körperlich nicht ausreichend im stände sind, 
den erwählten Beruf zu ergreifen, in einen andren Beruf hinein- 
zubringen, und diejenigen, welche zurzeit überhaupt nicht erwerbs- 
fähig sind, auf das Land hinauszuschicken, damit sie dort, falls 
sie nicht überhaupt da bleiben, was in vielen Fällen das Wünschens- 
werteste ist, Kräftigung finden, um später erwerbstätig werden zu 
können. Ist das geschehen, so muß sich eine liebevolle Beratung 
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für die nächsten vier Jahre anschließen, die dafür sorgen soll, 
daß der Einzelne mit seinem Meister oder sonstigen Lehrherrn in 
guten Beziehungen steht, daß ein Besuch der Fortbildungsschule, von 
dem wir Alle hoffen, daß er bald im ganzen deutschen Beiche für 
beide Geschlechter obligatorisch werde, ein Besuch der Fachschule, 
sowie ganz allgemein eine geordnete Ausbildung stattfindet Um 
dies zu erreichen, ist es nötig, nach festgelegten Grundsätzen bei der 
Schaffung und Regelung der Einrichtungen für die Ausbildung der 
Jugendlichen vorzugehen. Ich erinnere an die Lehrwerkstätten, an 
die haus wirtschaftliche Unterweisung der jungen Mädchen, an die 
Dienstlehrstellen usw. Daneben gehen die weiteren großen Aufgaben 
sozialer Art. Zu ihnen gehört die Wohnungsfürsorge, die für die 
schulentlassene Jugend die besondere Gestalt der Lehrlingsheime, der 
Fabrikpensionate, der Mädchenheime, der Arbeiterheime usw. annimmt. 
Weiter gehen damit in Hand in Hand die Fragen der Volksbildung, 
die bei der Jugend zunächst damit einzusetzen hat, daß sie für ihren 
Beruf tüchtig und geschickt werde; femer die verständige Über- 
wachung des Verkehrs und die Herbeiführung einer guten Geselligkeit, 
sei es durch Einzelmaßnahmen, sei es durch Volksunterhaltungsabende, 
Lehrlingsversammlungen und dergleichen. Das Herbeischaffen einer 
guten Lektüre ist besonders wichtig, ebenso die Weckung des Spar- 
sinnes, die Verbesserung der Spargelegenheiten, die Förderung der 
Mäßigkeitsbestrebungen usw. So trifft eine große Reihe von sozialen 
Aufgaben zusammen, von denen viele wie z. B. die der Volkshygiene 
hier nicht einmal genannt werden können; aber sie alle erheischen 
eine eigene Lösung der Frage nach den Zweckbestimmungen für das 
besondere Gebiet der Jugendfürsorge. 

Sind nun schon die Mittel der Fürsorge so mannigfaltig, wie 
soll das Alles aasgestaltet werden bei der unendlichen Ver- 
schiedenheit von Stadt und Land? Oder kommt das Land etwa 
nicht in Betracht? Im Gegenteile! Ich bin tief davon durchdrungen, 
daß die Fürsorge für die Jugend ebenso eine sittliche Pflicht für den 
Gutsvorsteher auf dem kleinsten Gute ist wie für die Angehörigen 
der Reichshauptstadt. Allerdings wird die praktische Durchführung 
eine ganz verschiedene sein müssen. Auf dem Gute wird der Guts- 
vorsteher allein oder mit einer oder der anderen Person sich des 
einzelnen Kindes annehmen. In den kleinen Land- und Stadtgemeinden 
wird der Orts- oder Amtsvorsteher, der Waisenrat oder der Bürger- 
meister die wenigen Ortsgenossen, die solchen Fragen Verständnis 
entgegenbringen oder für sie interessiert werden können, um sich 
sammeln, um für bestimmte hilfsbedürftige Jugendliche zu sorgen. 
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In größeren Städten kann sieb ein der gesammten Jugend sich 
widmender Verein bilden; in noch größeren kann eine Trennung 
nach einzelnen Klassen der Jugendlichen, in den größten sogar nach 
Klassen der Schulentlassenen eintreten. In jedem Falle ist aber all- 
überall die Fürsorge für die schulentlassene Jugend mehr als bisher 
zu betätigen und in erster Linie den Verwaisten und Verlassenen 
zuzuwenden. Wer dazu mithelfen will, muß die Wege ebnen, damit 
die Jugendlichen nicht im wirtschaftlichem Kampfe ums Dasein 
straucheln, und zugleich den sittlichen Halt stählen, damit sie, wenn 
sie erwachsen sind, als zielbewußte Männer, als tüchtige Frauen sich 
selbst die Gasse durch das Wirrsal des Lebens bahnen und selbst 
sich das Ziel setzen, dem sie zustreben. »Höchstes Glück der Erden- 
kinder ist doch die Persönlichkeit« Darum sollen die Heranwachsenden 
Personen und nicht maschinenartige, nur dem Erwerb und dem Essen 
obliegende Lebewesen werden. 

Das alles sind Aufgaben nicht für Pessimisten, sondern für 
Optimisten, wie denn auch bisher die Lösung der Aufgaben auf 
diesem Gebiet uns immer noch von denjenigen gekommen ist, die 
mit gesundem Optimismus die Dinge angeschaut haben, und nach 
meiner Meinung auch von andern nicht kommen kann. Jeder, der 
sich in den Dienst dieser Sache stellt, ist Idealist und damit ein 
Stück Prophet. Und da möchte es vielleicht nicht eine Anmaßung 
sein, den Schleier der Zaknnft ein wenig prophetisch lüften zu 
wollen. 

Es fragt sich, ob das von ihr Erwartete nicht Phantome sind, 
oder ob wir wirklich eine viel ausgedehntere Betätigung einer 
Schutz für sorge zu gewärtigen haben, als es bisher der Fall ge- 
wesen ist Ehe darauf eine Antwort erteilt werden kann, ist eine 
Vorbemerkung notwendig. Wenn es wahr ist, daß Gegenwart und 
Zukunft der bürgerlichen Gesellschaft die große Aufgabe stellen, die 
Jugend so durch eigene werktätige Mithilfe zu erziehen, daß die 
Jugendlichen selber zu Kulturträgern werden, so kann die Erreichung 
eines solchen Zieles von niemand gefördert werden, der mit selbstischen 
Interessen an die Dinge herangeht Man muß vielmehr davon durch- 
drungen sein, daß man lediglich um des Dienstes an der Jugend 
und um des Gemeinwohles willen zu arbeiten hat. Das kann aber 
niemand, dem nicht das hohe Lied der Menschenliebe so er- 
klungen ist, daß es einen Wiederhall in seiner Brust gefunden hat 
Wir haben ein durstendes Land vor uns, und es gilt, es zu tränken 
mit den befruchtenden Segensgaben der Liebe. Die Kraft des Er- 
barmens muß gewonnen werden, das herzliche Sichversenken in den 
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Andern, das die Samaritertat erzeugt. Aber manchen, der sich dazu 
aufraffen möchte, schreckt ein Blick auf die Richtung der gegenwärtigen 
Zeitläufte zurück. Denn, täuschen wir uns nicht darüber: die Fabrik- 
jugend ist mit Sicherheit für die nächsten Jahrzehnte einer bestimmten 
Partei die neue Armee. Soll man da nicht, so meint man, durch 
die Wohlfahrtspflege eine Beeinflussung der Jugend zu bestimmten 
parteipolitischen Zwecken erstreben oder sich noch lieber bei solchen 
Aussichten aller Tätigkeit enthalten? 

Wer so denkt, den kennzeichne ich als einen Menschen, der sick 
weigert, seine Schuldigkeit zu tun. Wer innerhalb dieser Arbeit 
darnach hinschielt, auf welches politische Gebiet sich dereinst die 
heranwachsende Jugend begeben wird, anstatt es als seine Aufgabe 
zu betrachten, sie zu tüchtigen Menschen heranzubilden, wer mit dem Vor- 
haben an die Lösung unserer Frage herangeht, aus persönlichen Gründen 
oder seiner Partei zu liebe selbstische Beeinflussung auf einem Ge- 
biete zu versuchen, das nur der selbstlosen Hingabe erschlossen sein 
sollte, der schändet die Wohlfahrtspflege, der bleibe zu Hause! 

Man soll sich lediglich in den Dienst des Menschenkindes 
stellen und soll sich nach getaner Arbeit sägen können: dieses 
Menschenkind habe ich mitentwickeln helfen zu einem tüchtigen 
Kulturmenschen. Und gehen wir in dieser Grundanschauung an die 
Aufgabe heran, dann wird die Zukunft dem großen Gedanken gehören, 
daß es für die bürgerliche Gesellschaft eine sittliche Notwendigkeit 
ist, aus freier Entschließung heraus und durch eigene Tätigkeit unsere 
Jugend einem besseren Lose dadurch entgegenzuführen, daß das 
Erziehungswerk der Schule als ein Liebeswerk der Ge- 
sellschaft planmäßig fortgesetzt wird! Die Wahrheit und 
die Vernunft haben noch immer auf die Dauer gesiegt, und das 
vernunftmäßige Anschauen der in Wahrheit vorhandenen Dinge muß 
dahin führen, daß die bürgerliche Gesellschaft anders als bisher in 
werktätiger Liebe die Schulentlassenen auf ihrem Lebenswege sittlich, 
geistig, körperlich und wirtschaftlich in den entscheidenden Jahren 
der ersten Selbständigkeit führen und fördern wird. Nicht, um die 
Jugend sich zu erobern, sondern um ihr zu dienen! In solcher Auf- 
fassung der Lebenspflichten und des Gesetzes der Entwicklung der 
Gesellschaft und des Staates kann es kein Traum sein, wenn wir 
erhoffen, daß die Zukunft, die unserer schulentlassenen Jugend be- 
schieden ist, eine goldene Zukunft sein wird! 
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